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Wer wir sind als Träger

Der ASB befürwortet 

eine Kooperation  

von Jugendhilfe  

und Schule im  

schulischen Ganztag

Die ARBEITER-SAMARITER-BUND Sozi-

aleinrichtungen (Hamburg) GmbH ist eine 

gemeinnützige Organisation, die umfang-

reiche soziale Dienstleistungen für Men-

schen in unserer Stadt anbietet.

Das Angebot umfasst folgende  
Bereiche:

• Kindertageseinrichtungen

• Schulkooperationen 

• offene Jugendarbeit

• Jugendeinrichtungen

• Unterstützung von Pflegebedürftigen 

und deren Angehörigen 

• Erste-Hilfe-Kurse oder eine Ausbildung 

zum Rettungsassistenten/ 

zur Rettungsassistentin

• Krankenbeförderung und Rettungs-

dienst sowie Sanitätsdienste  

 

Der ASB befürwortet eine Kooperation 

von Jugendhilfe und Schule im schuli-

schen Ganztag. Träger der Jugendhilfe 

und Schulen verfügen über langjährige 

Erfahrungen und Kompetenzen in der  

Bildung und Betreuung von Kindern. 

Eine enge räumliche und konzeptionelle 

Zusammenarbeit führt diese Erfahrungen 

und Kompetenzen zugunsten der Kinder 

und ihrer Familien zusammen. Eine ganz-

heitliche Entwicklung der Kinder bildet 

den Kern der pädagogischen Konzepte. 

Dieser ganzheitliche Bildungsauftrag wird 

von den Pädagog*Innen der Schule sowie 

des ASB gemeinsam wahrgenommen. 

Unterricht, individuelle Förderung und 

Freizeit werden zu einem gemeinsamen 

Bildungsangebot entwickelt. Der Zugang 

zu den Angeboten steht allen Kindern der 

Ganztagsschule zur Verfügung. 
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Die Ganztags- 
schule gibt es in  
verschiedener  
Ausprägung

Ganztagsschulen

Im Zuge des bundesweiten Ausbaus  

von Ganztagsschulen bietet Hamburg 

mittlerweile vielen Schüler*innen bis zum  

14. Lebensjahr die Möglichkeit, an ganz-

tägigen Bildungs- und Betreuungsange-

boten ihrer Schule teilzunehmen.  

Die Ganztagsschule gibt es in verschiede-

ner Ausprägung. Sie wird als gebundene, 

teilgebundene und offene Ganztagsschule 

angeboten. Die Unterschiede liegen im 

Grad der Verpflichtung. 

So nehmen Schüler*innen an gebundenen 

Ganztagsschulen verpflichtend von 08:00 

Uhr bis 16:00 Uhr am schulischen Ange-

bot teil, welches sich an 4 Tagen die Wo-

che aus Unterricht und Freizeitangeboten 

(zumeist in Form von Kursen) zusammen-

setzt. Das Pendant dazu bildet die offene 

Ganztagsschule.  

Im Gegensatz zur gebundenen Form er-

folgt die Anmeldung der Schüler*innen  

für den Ganztag freiwillig und ist damit 

orientiert an dem Interesse und dem Be-

darf einer Betreuung über den regulären 

Schulunterricht hinaus. 

Konkret bedeutet dies, dass die Schü-

ler*Innen zunächst wie gewohnt den  

stundenplanmäßigen Unterricht am Vor-

mittag besuchen und im Anschluss be-

treut werden. Die Eltern haben die Mög-

lichkeit, ihre Kinder nur für bestimmte 

Tage anzumelden. Die offene Ganztags-

schule zeichnet sich somit durch  

eine hohe Flexibilität aus.

 

Die teilgebundene Ganztagsschule hält 

gebundene Tage sowie offene Betreu-

ungstage vor und ist somit eine Mischung 

aus offener und gebundener Ganztags-

schule. Schulen können ihren Ganztag 

entweder selbst organisieren oder sich  

einen Jugendhilfeträger an ihre Seite ho-

len, welcher in enger Zusammenarbeit mit 

der Schule die pädagogische Betreuung 

der Schüler*innen am Nachmittag und (je 

nach Schulform und Bedarf) in Teilen auch 

am Vormittag übernimmt. 

Im Rahmen des Modells „Ganztägige Bil-

dung und Betreuung an Schulen“ (GBS)¹ 

regelt ein sogenannter Landesrahmenver-

trag die Grundlagen der engen Zusam-

menarbeit zwischen Hamburger Schulen 
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Der ASB als Kooperationspartner 
an Hamburger Schulen

und Trägern der freien Kinder- und Ju-

gendhilfe. Aber auch Schulen, die ihren 

Ganztag in „Eigenregie“ organisieren 

(kurz: GTS)²,  können mit einem freien 

Jugendhilfeträger im Rahmen ihrer Ganz-

tagsbetreuung zusammenarbeiten. Hier 

wird ein sogenannter Kooperationsvertrag 

zwischen der Schule und dem Träger 

direkt vereinbart.
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Der ASB als Schulkooperationspartner

Als Schulkooperationspartner ist der ASB 

an zwei Grundschulen und einer weiter-

führenden Schule tätig. Alle drei Schul-

standorte sind als offene Ganztagsschule 

konzipiert. Der ASB übernimmt an einer 

GBS und zwei GTS-Standorten haupt- 

verantwortlich die Anschlussbetreuung 

nach dem Unterricht sowie die Ferien- 

und Randzeitenbetreuung³. 

Darüber hinaus werden Mitarbeiter*innen 

des ASB an den GTS-Standorten auch 

am Vormittag als pädagogische Fachkräf-

te (z. B. begleitend im Unterricht) einge-

setzt. Der ASB begreift sich in der Koope-

ration mit Schulen als proaktiver Partner  

mit eigenem Rahmenkonzept. Das  

vorliegende Papier stellt die konzeptio-

nellen Bausteine des ASB im Rahmen der 

Schulkooperation vor.

In der Zusammenarbeit mit Schulen ist es 

oberstes Ziel des ASB, gemeinsam den 

Weg einer ganzheitlichen Bildung und 

Betreuung zu beschreiten und für Schü-

ler*innen eine Grundlage zu schaffen, die 

ihnen eine erfolgreiche gesellschaftliche 

Teilhabe ermöglicht. Akteure*innen der 

Schule und ASB-Mitarbeiter*innen brin-

gen ihre jeweilige Fachlichkeit zusam-

men und können in der Zusammenarbeit 

sozialpädagogisches und schulisches 

Bildungs- und Erziehungswissen in einem 

modernen Betreuungskonzept miteinan-

der verzahnen.

Wichtig sind dem ASB als schulischer 

Kooperationspartner ein wertschätzender 

Umgang in der Zusammenarbeit sowie 

die ausnahmslose Anerkennung unter-

schiedlicher Fachlichkeit und Schwer-

punkte. Wenngleich der ASB mit seinem 

Rahmenkonzept der offenen Werkstatt- 

arbeit eine klare Vorstellung von seiner 

Arbeit im Schulkontext beschreibt und 

mithin konkret formulierten Grundsätzen, 

Grundverständnissen und Grundkriterien 

folgt, geht es in der konkreten Ausge-

staltung des schulischen Alltags immer 

um einen gemeinsam entwickelten Pro-

zess, um ein „Wir“ und um die vielseitige 

Gestaltung von Schule als einem Ort, an 

dem Schüler*innen einen Großteil ihrer 

Zeit verbringen.

¹ Gibt es ausschließlich an Grundschulen. 
² Dieses Modell findet sich an Grund- 
 und weiterführenden Schulen.
³ Früh- und Spätbetreuung von 06:00 Uhr  
 bis 08:00 Uhr und 16:00 Uhr bis 18:00 Uhr.

Im schulischen  
Alltag geht es  
immer um einen 
gemeinsam ent- 
wickelten Prozess
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Bildung ist ein Prozess, der selbstbe-

stimmtes Handeln voraussetzt. Men-

schen lernen, wenn sie etwas interessiert, 

sie einen Sinn darin sehen und eine Ver-

bindung zwischen Lerninhalt und eigener 

Lebenswirklichkeit herstellen können. 

Im schulischen Kontext wird dem soge-

nannten formalen (institutionellen und auf 

Abschlüsse gerichteten) Lernen eine  

große Bedeutung beigemessen. Lehr-

kräfte sind an Curricula gebunden, in 

welchen genau beschrieben ist, welche 

Kompetenzen Schüler*Innen in den jewei-

ligen Jahrgängen idealerweise bis wann 

erworben haben. 

In Zusammenarbeit mit den Akteur*innen 

unseres Schulkooperationspartners möch-

ten wir in unserer Arbeit zu einem gelin-

genden Bildungsprozess im schulischen 

Kontext beitragen, wobei wir unseren 

Schwerpunkt im informellen Lernen se-

hen. Unter informellem Lernen verstehen 

wir zunächst ganz allgemein das Lernen 

außerhalb des unterrichtlichen Rahmens 

sowie das Lernen mit Bezug zur lebens-

weltlichen Relevanz für Schüler*innen. 

Der ASB hat für seine vorschulischen und 

schulischen Einrichtungen ein Rahmen-

konzept entwickelt, welches im Bildungs-

verständnis Elemente der konstruktivisti-

schen Lerntheorie aufgreift.

Hiernach sind Kinder von sich aus be-

strebt, die Welt zu entdecken und Neues 

zu lernen. Bildung ist immer Selbstbil-

dung und kann nur gelingen, wenn sich 

das Kind aktiv und interessiert beteiligt. 

In unserer ASB-Nachmittagsbetreuung 

wollen wir mit unserem Konzept der offe-

nen Werkstattarbeit ein Umfeld schaffen, 

das den Schüler*innen als Erfahrungs- 

und Erprobungsraum dient und das Lust 

macht, sich auf den eigenen Bildungsweg 

zu begeben.

  

Dabei tragen wir der Erkenntnis Rech-

nung, dass ein erheblicher Teil von Bil-

dungsprozessen in Abhängigkeit von 

sozialen Beziehungen stattfindet. Es ist 

erwiesen, dass sowohl Emotionen wie 

auch die soziale Interaktion und Kommu-

nikation entscheidende Rollen bei Lern-

prozessen spielen. Grundvoraussetzung 

für ganzheitliches Lernen sind darüber 

hinaus Neugierde, Interesse und Wissbe-

gierde. Daraus resultiert dann die (intrinsi-

sche) Motivation, etwas lernen zu wollen. 

Hat ein Mensch Fragen, deren Antworten 
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er wissen möchte, hat etwas sein Interes-

se geweckt oder möchte er Fähigkeiten 

schulen und erweitern, so macht er sich 

auf den Weg. Dieser Weg ist individuell, 

es ist sein ureigener Bildungsweg. Tem-

po, Methoden und Wegbegleiter*innen 

werden unterschiedlich gewählt. Auspro-

bieren, nachahmen, forschen und experi-

mentieren, lesen, fragen und hinterfragen, 

diskutieren, Hypothesen aufstellen und 

verwerfen. All dies führt zum Ziel, Vorwis-

sen mit Neuem zu kombinieren und zu 

erweitern und schließlich zu neuen  

(Er-)Kenntnissen zu kommen.

Den Bildungsauftrag unseres schulischen 

Partners stellen wir dabei nicht in Frage, 

ebenso maßen wir uns nicht an, eine Wer-

tigkeit herzustellen zwischen dem forma-

len und dem informellen Lernen. Vielmehr 

begreifen wir die verschiedenen Formen 

des Lehrens und Lernens im Aktionsfeld 

Schule als Vielfalt, welche im Idealfall für 

jeden*r Schüler*in Wege des individuellen 

Bildungsprozesses bereithält.

Unser Bildungsverständnis als 
Schulkooperationspartner

Die verschiedenen 
Formen des  
Lehrens und  
Lernens begreifen  
wir als Vielfalt
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Die Entwicklung einer gemeinsamen 

pädagogischen Grundhaltung

Die Entwicklung einer professionellen pä-

dagogischen Haltung verstehen wir als ein 

Kernelement in der Ausgestaltung unserer 

täglichen Arbeit mit den Schüler*innen. 

Die Grundsätze, an denen wir uns orien-

tieren, sind weder neu noch haben wir sie 

uns ausgedacht. 

Sie entstammen im Wesentlichen re-

formpädagogischen Ansätzen, entwick-

lungspsychologischen Erkenntnissen 

sowie modernen neurowissenschaftlichen 

Forschungsergebnissen und vereinen in 

sich das Ziel, die uns anvertrauten Schü-

ler*innen bestmöglich in ihrer Entwicklung 

zu begleiten. In partizipativer Zusam-

menarbeit mit den Mitarbeiter*innen der 

ASB-Schulkooperationen wurden Kri-

terien (siehe Anhang) entwickelt, die als 

Handlungsprinzipien die Ausrichtung der 

pädagogischen Arbeit der ASB-Schulko-

operationen klar beschreibt. Gleichsam 

sind wir uns bewusst, dass Haltungen 

jedweder Art, auch wenn sie pädagogisch 

noch so wertvoll und richtig erscheinen 

mögen, niemals etwas sind, was von au-

ßen (in diesem Falle vom Träger) auferlegt 

werden kann. 

Die Entwicklung einer pädagogischen 

Haltung ist ein innerer Prozess, welcher 

von vielen Parametern bestimmt wird. 

Einen Parameter umfasst die eigene Bio-

grafie und die eigene Sozialisation sowie 

das eigene Werte- und Normensystem. 

Einen weiteren der fachliche Diskurs und 

die (Weiter-)Entwicklung der eigenen Pro-

fessionalität. Einen dritten Einfluss auf die 

pädagogische Haltung nimmt das beruf-

liche Umfeld, in welchem sich Fachkräfte 

bewegen.

Wenngleich die Entwicklung einer profes-

sionellen pädagogischen Haltung letztlich 

also individuellen Prozessen unterliegt, ist 

es das Ansinnen des Trägers, handlungs-

leitende Kriterien zu erstellen, im Be-

wusstsein, dass die Qualität ihrer prakti-

schen Umsetzung mit der pädagogischen 

Haltung der tätigen Fachkräfte untrennbar 

verbunden ist. 
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Wesentliche Gestaltungs-
prinzipien der Kooperation

Die Entwicklung  
einer pädago- 
gischen Haltung  
ist ein innerer  
Prozess
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Somit wird der Entwicklung einer ge- 

meinsamen und auf Professionalität  

ausgerichteten pädagogischen Haltung 

viel Aufmerksamkeit geschenkt und in 

verschiedenen Settings (Fach- und  

Klausurtagungen) Raum gegeben. 

Denn die professionelle pädagogische 

Haltung umfasst mehr als eine Einstel-

lung. Sie setzt voraus, sich mit den oben 

genannten Parametern aktiv auseinander-

zusetzen, und fordert zweifellos die Of-

fenheit, Neues hinzuzulernen, alte Glau-

benssätze zu überprüfen und diese ggf. 

loszulassen und durch neue zu ersetzen. 

Die Kriterien dienen der kritischen Aus-

einandersetzung mit der eigenen päda-

gogischen Haltung und fordern dazu auf, 

diese hinsichtlich der Entwicklung einer 

Professionalisierung ins Bewusstsein zu 

bringen. Zugleich beschreiben sie eine 

klare Ausrichtung der pädagogischen Ar-

beit in den ASB-Schulkooperationen.

Die Zusammenarbeit mit unserem  

Kooperationspartner

Ein wichtiges Anliegen in der praktischen 

Ausgestaltung unserer Schulkooperatio-

nen ist die konstruktive Zusammenarbeit 

mit unserem schulischen Kooperations-

partner. Eine gelingende Schulkooperati-

on berücksichtigt u.a. folgende Aspekte:

• die Zusammenarbeit auf „Augenhöhe“

• die unbedingte Anerkennung der jewei-

ligen Fachlichkeit aller an der Koope-

ration beteiligten Akteur*innen und das 

(gleichwertige) Einbringen unterschiedli-

cher Schwerpunkte 

• die Verzahnung von Vor- und  

Nachmittag

• die gemeinsame Gestaltung und  

Nutzung von Räumen

• die gemeinsame Weiterentwicklung  

von „Ganztagsschule“

Mit der flächendeckenden Einführung von 

Ganztagsschulen in Hamburg kam zeit-

gleich die Frage auf, was für eine gelin-

gende Kooperation zwischen Schule und 

freien Jugendhilfeträgern vonnöten ist.

Formal regelt im GBS-Bereich seit 2011 

ein Landesrahmenvertrag die Eckpunkte 

der Kooperationen zwischen Schulen und 

freien Trägern. Der Landesrahmenvertrag 

wird zudem auch für Kooperationsverein-

barungen an GTS-Schulen herangezogen.

 04Professionelle  
pädagogische 
Haltung umfasst 
mehr als eine  
Einstellung
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Es liegt in der Natur der Dinge, dass die 

tatsächliche Zusammenarbeit zwischen 

Schule und Träger und mithin ihr Gelin-

gen von weit mehr abhängt als von einem 

Rahmen- bzw. Kooperationsvertrag. Die 

Akteur*innen vor Ort gestalten die Koope-

ration und halten diese lebendig. Darüber 

hinaus mussten und müssen jedoch auch 

immer wieder (politische) Diskurse darü-

ber geführt werden, was es braucht, um 

an Ganztagsschulen einen qualitativ guten 

Ganztag anbieten zu können. 

In der Einigung mit der Volksinitiative 

„guter Ganztag für Hamburgs Kinder“ 

2017 schienen erste Schritte hin zu einem 

qualitativ besser aufgestellten Ganztag 

gegangen worden zu sein. Ein zentrales 

Ergebnis dieser Einigung war, dass die 

Bedürfnisse der Schüler*innen nach Spiel, 

Bewegung und Rückzug konzeptionell 

wie räumlich in den Schulkooperationen 

Berücksichtigung finden. Trotz eines zur 

finanziellen Umsetzung eigens dafür ein-

gerichteten Fonds lässt sich konstatieren, 

dass die Umsetzung an den einzelnen 

Schulstandorten für beide Kooperations-

partner nach wie vor eine Herausforde-

rung darstellt. 

Vor allem die räumliche Beengtheit macht 

es beiden Partnern schwer, die oben 

benannten Bedürfnisse von Ganztags-

kindern in zufriedenstellende Raumkon-

zeptionen zu übersetzen. Der ASB als 

Schulkooperationspartner weiß um die 

engen Rahmenbedingungen, die politisch 

gesetzt wurden. 
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Dennoch sind wir bestrebt, in Zusam-

menarbeit mit unserem schulischen 

Kooperationspartner am Schulstandort 

Möglichkeiten zu suchen und zu finden, 

um die oben benannten qualitativen Eck-

punkte eines „guten Ganztags“ zu imple-

mentieren und um unsere eigenen hohen 

Qualitätsansprüche in die Praxis umset-

zen zu können. Dass es dabei zumeist 

auch Kompromisslösungen geben muss, 

ist uns bewusst. Hier vertrauen wir auf 

das gemeinsame Bemühen, die für die 

Schüler*innen besten Voraussetzungen 

für einen vielseitigen und ihre Bedürfnis-

se berücksichtigenden Ganztag schaffen 

zu wollen.

Im Hinblick auf das behördlich geforder-

te gemeinsame Raumkonzept werden 

alle zur Verfügung stehenden Flächen an 

der Schule in den Blick genommen, um 

Raumpotenziale zu identifizieren, die zum 

einen die benannten Parameter Spiel, 

Bewegung und Rückzug auch in Innen-

räumen realisierbar machen und sich zum 

anderen für die Umsetzung unseres offe-

nen Werkstattkonzepts eignen. Dass bei 

der Überprüfung von Raumpotenzialen 

am Ende „eigene“ respektive exklusiv für 

den Ganztag frei gestaltbare Räumlichkei-

ten generiert werden können, bleibt dabei 

die Ausnahme. 

Vielmehr muss in einem gemeinsamen 

Prozess überlegt werden, wie Räume in 

Doppelnutzung gestaltet werden können. 

Für die offene Werkstattarbeit an Schule 

bietet sich zumeist die Nutzung der be-

stehenden Fachräume (Kunsträume,  

Theaterräume, Holzwerkstätten, Sporthal-

len, Schulküchen etc.) an, die – im Ide-

alfall – räumlich nahe beieinanderliegen 

und am Nachmittag für die angemeldeten 

Schüler*innen frei zugänglich sind. 

Darüber hinaus werden Freiflächen (Kom-

partiments, Foyers etc.) auf ihre Tauglich-

keit zur weiteren Gestaltung geprüft sowie 

geeignete Klassenräume genutzt, die in 

der Inneneinrichtung Spielräume für die 

ganztägige Gestaltung lassen. 

Für die offene Werk- 

stattarbeit bietet sich 

zumeist die Nutzung 

der bestehenden  

Fachräume vor Ort an

16  ASB-Rahmenkonzept/Schulkooperation



Wir bleiben im  
stetigen Aus- 
tausch mit allen  
betroffenen  
Akteur*innen

Es ist für uns eine Selbstverständlich-

keit, dass wir bei diesem Prozess mit 

allen Akteur*innen zusammenarbeiten. 

Der behördlich vorgegebene Ganz-

tags- ausschuss, der sich paritätisch 

aus Vertreter*innen der Schulleitung, des 

Lehrerkollegiums, der Elternschaft sowie 

Vertreter*innen der Schülerschaft und 

des Jugendhilfeträgers zusammensetzt, 

stellt für unsere Zusammenarbeit ein 

wichtiges Gremium dar, doch ist es vor 

allem der persönliche Kontakt im Alltag, 

der für eine gelingende Doppelnutzung 

von Räumen maßgeblich ist. So bleiben 

wir im stetigen Austausch mit allen betrof-

fenen Akteur*innen vor Ort.

Auch in unserer täglichen pädagogischen 

Arbeit halten wir die Zusammenarbeit 

mit Lehrkräften und allen anderen in der 

Schule tätigen Personen für elementar. 

Wir setzen uns daher aktiv für die Ver-

zahnung von Vor- und Nachmittag ein 

und halten es für unverzichtbar, hierfür 

sowohl im GBS- wie auch im GTS-Be-

reich Strukturen zu schaffen. An unseren 

GTS-Schulstandorten arbeitet bereits 

der überwiegende Teil der festangestell-

ten Pädagog*innen auch im schulischen 

Vormittag mit und ist hierbei im Rahmen 

der Inklusion als Unterrichtsbegleitung 

und/oder im schulischen Beratungsdienst 

tätig. Vor diesem Hintergrund ist ein steti-

ger Kontakt zu Lehrkräften gewährleistet. 

Bei Bedarf werden Teambesprechungen 

mit den Klassenleitungen angeregt und 

an Sitzungen, Konferenzen, Lernentwick-

lungsgesprächen und Elterngesprächen 

teilgenommen.

Im GBS-Bereich, bei welchem es bisher 

keine Einbindung von ASB-Mitarbei-

ter*innen im schulischen Vormittag gibt, 

wurden ebenfalls Strukturen der Über-

gabe und des Austausches geschaffen. 

Die Teilnahme an Gremien, Konferenzen, 

Besprechungen, Elterngesprächen und 

weiteren schulischen Veranstaltungen ist 

mittlerweile zu einer Selbstverständlich-

keit geworden. 

Regelmäßig stattfindende Sitzungen 

zwischen der Schulleitung und der Ganz-

tagsleitung stellen darüber hinaus sowohl 

im GTS- als auch im GBS-Bereich sicher, 

dass Belange des Vor- und Nachmittags 

besprochen und eine stetige Weiterent-

wicklung des Ganztags an den einzelnen 

Standorten befördert wird.
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Einigkeit lässt  
sich dabei schnell  
in einigen grund- 
sätzlichen Belangen  
erzielen

Die Zusammenarbeit mit Erziehungs-

berechtigten

Eine gute Zusammenarbeit mit den Erzie-

hungsberechtigten stellt ein wichtiges Ele-

ment unserer pädagogischen Arbeit dar. 

Ein aktiver Dialog auf Augenhöhe schafft 

Voraussetzungen für eine gelingende Er-

ziehungspartnerschaft.

Im Hinblick auf die Belange des Kindes im 

schulischen Kontext scheint es – insbe-

sondere in Konfliktlagen – bei den Ak-

teur*innen (Schüler*in, erziehungsberech-

tigte*r, Lehrkraft, pädagogische Fachkraft) 

zunächst nicht selten unterschiedliche 

Wahrnehmungen, Wünsche und Anforde-

rungen zu geben, die es in einem gemein-

samen Gespräch zu identifizieren und 

zusammenzuführen gilt. Einigkeit lässt 

sich dabei schnell in einigen grundsätzli-

chen Belangen erzielen. 

Erziehungsberechtigte wie auch Lehr-

kräfte, Pädagog*innen und auch die 

Schüler*innen selbst wünschen sich 

einen „guten“ Schul(all)tag. Dazu gehören 

Erfolgserlebnisse im Bildungsprozess, 

Schulfreund*innen, eine gute Klassenge-

meinschaft und ein freundliches soziales 

Miteinander, das Ausgrenzungen, Ärger, 

Gewalt und Mobbing ausschließt.

Finden Störungen in einem oder mehreren 

der oben genannten Bereiche statt, ist die 

Zusammenarbeit mit den Erziehungsbe-

rechtigten obligat. Eine gute Zusammen-

arbeit mit den Sorgeberechtigten ist für 

uns jedoch weit mehr als gemeinsame 

Krisenintervention und fängt viel früher an. 

Somit ist es unser Anliegen, einen regel-

haften Kontakt zu den Erziehungsberech-

tigten herzustellen. 

Über Informationsveranstaltungen und  

Elternabende sowie über digitale Kommu-

nikationswege (Padlet, E-Mail etc.)  

informieren wir die Sorgeberechtigten  

regelmäßig über Neuigkeiten und über  

unsere Arbeit. Auch die Organisation so-

genannter Themen-Elternabende bieten 
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Gelegenheiten des Austausches und 

können zu einer gelingenden Erziehungs-

partnerschaft beitragen. Darüber hinaus 

ergänzen bei Bedarf persönliche Gesprä-

che mit den Erziehungsberechtigten den 

Kontakt. Durch strukturierte Befragungen 

zu Beginn und am Ende des Schuljahres 

geben wir den Erziehungsberechtigten zu-

dem die Möglichkeit, eine Rückmeldung 

an den Ganztag zu geben. Diese fließen in 

die qualitative Überprüfung unserer päda-

gogischen Arbeit mit ein.
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Der Begriff der offenen Werkstattarbeit 

setzt sich aus zwei Teilkomponenten 

zusammen, welche zum einen die Grund-

prinzipien der offenen Arbeit meint und 

zum anderen die Spezifika eines Raumes, 

nämlich die einer Werkstatt.

Offene Arbeit

Es ist quasi unmöglich, das Konzept der 

offenen Arbeit in einer Definition zusam-

menfassen zu wollen. Sie greift verschie-

dene Aspekte der pädagogischen Arbeit 

mit Kindern auf und beschreibt zuallererst 

eine Grundhaltung. Diese Haltung wiede-

rum findet sich in allen Aspekten pädago-

gischen Denkens und Handelns. 

„Das Konzept der offenen Arbeit bzw. 

des offenen Kindergartens wurde in den 

1970er Jahren in der damaligen BRD 

aus der Praxis heraus entwickelt (Regel/

Kühne 2007). Grund war die Unzufrieden-

heit mit den bestehenden Verhältnissen 

in der Kindergartenarbeit. Traditionelle 

Gruppenstrukturen und Raumkonzepte 

werden in der offenen Arbeit unterschied-

lich weit aufgelöst. Funktionsräume und/

oder Bewegungsbaustellen wurden statt 

geschlossener Gruppenräume entwickelt. 

Ziel ist es, den Kindern mehr Bewe-

gungs- und Entdeckungsraum zu geben. 

Ein weiterer Aspekt ist die Öffnung nach 

außen in den Stadtteil. Regel und Kühne 

beschreiben das Bild vom Kind in der 

offenen Arbeit wie folgt: 

Das Kind ist ein autonom handelndes 

Subjekt, das seine Identität durch sei-

ne Wirklichkeitskonstruktion entwickelt. 

Dabei ist es Akteur seiner Entwicklung. 

Aufgabe der Erzieherinnen ist, eine ver-

stehende und einfühlende Haltung zu 

entwickeln, um damit die Kinder beim 

eigenverantwortlichen Handeln zu beglei-

ten und zu ermutigen. Die Kinder können 

sich eigenverantwortlich für oder gegen 

Spielorte, Spielpartner und Aktivitäten 

entscheiden. 

Eine weitere Aufgabe ist die Organisation 

und Planung des offenen Arbeitens.“  
(Vollmer, K. (2012): Offener Kindergarten.  
In: Vollmer, K.: Fachwörterbuch für Erzieherinnen 
und pädagogische Fachkräfte. Freiburg: Verlag 
Herder. S. 182).
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Unser Profil:  
offene Werkstattarbeit

Das Kind ist  
ein autonom 
handelndes 
Subjekt
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Werkstatträume

Auf der Grundlage der Beobachtung 

des Spiels der Kinder sowie der räumli-

chen Gegebenheiten vor Ort wird an den 

Standorten der ASB-Schulkooperation 

nach einem durchdachten Raumkonzept 

gearbeitet. So werden für die Nachmit-

tagsbetreuung die zur Verfügung gestell-

ten schulischen Räume funktionsbezogen 

genutzt und bieten im Sinne der offenen 

Werkstattarbeit spannende Themen sowie 

anregende und herausfordernde Materia-

lien, die den Schüler*innen „ansprechend“ 

präsentiert werden. Die Räume haben 

im Idealfall den Charakter einer Werk-

statt. Was ist damit gemeint? Christel van 

Dieken erklärt offene Werkstatträume im 

pädagogischen Setting so:

„Werkstätten erscheinen beim Betreten 

oft als Provisorien, die sich je nach Bedarf 

verändern. Gleichzeitig findet sich jedoch 

auch Ordnung und Struktur. Es gibt eine 

klare Zuordnung der Materialien nach 

Themen und Erfahrungsbereichen.“ 

Äquivalent dazu gibt es auch in den 

Werkstatträumen der ASB-Schulkoope-

ration eine vorbereitete Umgebung mit 

Bild und Schrift. Gerne werden auch die 

vorhandenen Fachräume in der Schule, 

die oftmals schon den Charakter einer 

Werkstatt widerspiegeln können, für die 

Nachmittagsbetreuung genutzt. So stehen 

mitunter Holzwerkstätten, Theaterräume, 

Sporthallen und Kunsträume zur Verfü-

gung, die in der Nachmittagsbetreuung zu 

unseren Werkstatträumen werden. Für die 

Nutzung der Räume und Materialien gibt 

es klare Zugriffsbedingungen und Regeln. 

Die Räume sind gegliedert in kleinere Ak-

tionsbereiche oder Teilwerkstätten. 

„In einer Werkstatt findet eine Auseinander-

setzung mit Dingen und Objekten aller Art 

statt. Es wird etwas geplant, entworfen und 

dieses umgesetzt. Man kann etwas her-

stellen/produzieren, es wird mit Herz, Kopf 

und Hand gearbeitet. Die Schüler*innen 

dürfen ausprobieren und experimentieren. 
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Jede/r kann etwas finden, was sie/ihn 

interessiert. Wichtig ist dabei das Prinzip 

der freien Wahl (was, wann, wo, mit wem, 

wie lange will ich tun). Es gibt für jedes 

einzelne Kind Herausforderungen, die es 

‚auf Zehenspitzen’ erreichen kann. Diese 

Aspekte beschreiben das pädagogische 

Prinzip verbunden mit der erforderlichen 

professionellen Haltung der offenen Werk-

stattarbeit.“ (Chr. v. Dieken).

Werkstattkriterien

Aus diesen beiden Teilaspekten – offene 

Arbeit und Werkstatträume – wurden in 

partizipativer Zusammenarbeit sogenann-

te Werkstattkriterien erstellt. Sie bilden  

die Grundlage unserer pädagogischen  

Arbeit und dienen in unserer offenen 

Werkstattarbeit als Handlungsleitfaden. 

Die Werkstattkriterien finden sich im 

Anhang dieses Konzeptpapiers.

 Jede*r kann 
etwas finden, 
was sie*ihn 
interessiert

24  ASB-Rahmenkonzept/Schulkooperation



Schulaufgaben

Wer im schulischen Kontext arbeitet, der 

kommt nicht umhin, sich auch mit dem 

Thema „Hausaufgaben“ zu beschäftigen. 

In den ersten Jahren des Ausbaus von 

Ganztagsschulen war die Integration der 

Hausaufgaben in die Nachmittagsbetreu-

ung eine Selbstverständlichkeit und auch 

heute noch ist die klassische feste Haus-

aufgabenzeit in den allermeisten Ganz-

tagsbetreuungen die Regel.

Zu der Sinnhaftigkeit von Hausaufgaben 

wurde in den vergangenen Jahrzehnten 

immer wieder geforscht – mit unterschied-

lichen Ergebnissen. Die Nützlichkeit von 

Hausaufgaben im Sinne eines „bildenden 

Mehrwerts“ ist mindestens umstritten.  

Schon den Schulordnungen aus dem  

15. Jahrhundert konnte man entnehmen, 

welche Aufgabe Hausaufgaben überneh-

men sollten: Sie dienten dazu, dass  

Kinder selbstständig nacharbeiten, was 

im Unterricht durchgenommen wurde, 

dass sie üben und Vokabeln lernen. 

Der Übungszweck sowie die Erziehung 

zum eigenverantwortlichen Lernen und 

Wiederholen bzw. Festigen von Unter-

richtsstoff finden sich auch heute noch in 

Argumenten für Hausaufgaben wieder.

Gemäß unserem Bildungsverständnis ist 

es von Bedeutung, an diesem fachlichen 

Diskurs teilzunehmen und Alternativen  

zu dem althergebrachten Konzept des 

(vormittäglichen) Unterrichts mit anschlie-

ßenden Hausaufgaben darzustellen. Statt 

einer additiven Hausaufgabenbetreuung 

plädieren wir für integrative Lernkonzepte.

Diese werden derzeit jedoch nur an ver-

einzelten Schulen umgesetzt. 

Solange also „Hausaufgaben“ noch in der 

Grundkonzeption unserer schulischen Ko-

operationspartner verankert sind, wird im 

Rahmen unseres Ganztags Schüler*innen 

die Möglichkeit gegeben, die Hausaufga-

ben zu erledigen. 

 06 Biscipsam untur, 
neceriberum, ipsun-
tio

 Auf dem Weg zum  
eigenverantwortlichen 
Bewältigen schuli- 
scher Aufgaben  
lassen wir die Schü-
ler*innen nicht alleine
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Dabei handelt es sich jedoch um ein 

offenes Angebot, welches das Kind bei 

Bedarf selbstverantwortlich in Anspruch 

nehmen kann. Auch in diesem Fall gilt der 

Grundsatz der offenen Arbeit. Es hängt 

also von den Schüler*innen ab, ob sie  

ihre Hausaufgaben im Ganztag erledigen 

oder diese zu Hause bearbeitet werden.  

Der Ganztag kann keine „Garantie“ für  

gemachte Hausaufgaben geben. 

Hier ist es notwendig, dass die Erzie-

hungsberechtigten in das Gespräch 

mit dem Kind gehen und individuelle 

Vereinbarungen zu der Erledigung der 

Hausaufgaben treffen. Auf dem Weg zum 

eigenverantwortlichen Bewältigen schuli-

scher Aufgaben werden die Schüler*innen 

jedoch nicht alleingelassen.

Als Lernbegleiter*in sind wir da und un-

terstützen gegebenenfalls auch mit einer 

temporären engeren Begleitung der Haus-

aufgaben nach einem ausgearbeiteten 

Konzept4.

Insgesamt sieht das Hausaufgabenkon-

zept der ASB-Schulkooperationen zudem 

das Zusammenwirken aller Beteiligten vor. 

Hauptverantwortlich für die Erledigung 

der Hausaufgaben sind immer die Schü-

ler*innen selbst. 

Daneben spielt insbesondere bei den 

Hausaufgaben die Erziehungspartner-

schaft zwischen Schule, Ganztag und 

Erziehungsberechtigten eine herausragen-

de Rolle. Die folgende Mindmap zeigt das 

Hausaufgabenkonzept in der Übersicht.

 06 Das Hausaufgaben- 

konzept sieht das   

Zusammenwirken  

aller Beteiligten vor 

Strukturelemente der 
ASB Nachmittags- 
betreuung in Bezug  
auf Schulaufgaben

Weitere Kapitel:
6. Qualität der Arbeit
6.1 Mitarbeiterqualifikation
6.2 Kinderschutzkonzept

Qualifiziertes 
Personal

Professionen 
werden berücksichtigt

Schulaufgaben 
im Ganztag Rolle des Ganztags

Nach den Prinzipien 
der Werkstattarbeit

Rahmen zur  
Erledigung schaffen

Unterstützung

Flexibel Flexible Lernzeitmodelle

Keine starre  
Hausaufgabenzeit 

Stärkeorientiert

Freiwillig

Selbstgesteuert

Stärkeorientiert

Lernbedarf vom Kind 
aus denkend

Aus dem Begriff „Hausaufgaben“ wird mithin 

der umfassendere Begriff „Schulaufgaben“, 

der zum einen auf den „Aufgabengeber“ 

verweist und zum anderen weniger klar mit 

„Aufgaben für zu Hause“ konnotiert wird.
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Wir sorgen dafür, 
dass sich Kinder 
bei uns wohl  
und geborgen 
fühlen
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I. Autonomie und Sicherheit
Wir geben den Schüler*innen die Zeit 

und den Raum, Gefühle, Gedanken und 

Absichten zu äußern. Wir trauen ihnen 

zu, Aufgaben selbstständig und kom-

petent zu bewältigen. Wir sorgen dafür, 

dass sich Kinder bei uns wohl und ge-

borgen fühlen.

 

II. Selbstbestimmung
Kinder haben ein Recht auf Selbstbe-

stimmung. Daher ist es uns wichtig, dass 

die Schüler*innen in unserer Ganztags-

betreuung unverplante Zeit haben. In 

dieser Zeit dürfen Kinder frei wählen, wo, 

womit, mit wem und wie lange sie sich 

beschäftigen möchten. 

III. Heterogenität
Kinder sind einmalig und unverwechsel-

bar. Das Bewusstsein für die Heterogeni-

tät der von uns betreuten Schülerschaft 

leitet unser pädagogisches Handeln. 

Unsere Aufgabe ist es, zu differenzieren 

und zu individualisieren.  

Auf der Grundlage einer geschlechtsbe-

wussten pädagogischen Grundhaltung 

geben wir den Schüler*innen die Mög-

lichkeit, ihre geschlechtliche Zugehörig-

keit zu entdecken, ohne in spezifisches 

Rollenverhalten gedrängt zu werden. 

IV. Partizipation
Unsere Schulkooperationen sind Lernfel-

der der Demokratie. Wir beteiligen Kin-

der an für sie wichtigen Entscheidungen, 

sodass sie ihr Recht und ihre Pflicht auf 

Teilhabe an der Gemeinschaft zuneh-

mend wahrnehmen können. 

Sie sollen erfahren, dass ihre Bedürfnis-

se und Interessen erkannt und berück-

sichtigt werden. Dabei entwickeln die 

Schüler*innen das Selbstbewusstsein, 

sich beteiligen zu wollen und Verantwor-

tung zu übernehmen.
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Menschenbild und Haltung



I. Soziale Beziehungen
Grundlage von Bildungsprozessen sind 

tragfähige Bindungen zwischen Päda-

gog*innen und Schüler*innen sowie die 

Beziehungen der Kinder untereinander. 

Sichere und verlässliche Bindungen 

ermöglichen es den Schüler*innen, in 

einer Atmosphäre, die von Respekt und 

Achtung getragen ist, Selbstvertrauen zu 

entwickeln.

II. Vielseitige Lernumgebung
Kinder brauchen für ihre Weiterentwick-

lung eine anregende und vielseitige Lern- 

umgebung. Sie sind wissbegierig und 

wollen eigenständig forschen und experi-

mentieren, ihr Wissen erweitern und festi-

gen. Daher bieten unsere Werkstattberei-

che den Schüler*Innen vielfältige Themen 

und Inhalte, um ihren unterschiedlichen 

Interessen und Entwicklungsstadien ge-

recht zu werden.

III. Individualität
Kinder entwickeln sich in ihrem eigenen 

Tempo und „leisten ihre gewaltige Ent-

wicklungsarbeit selbst“ (M. Montessori). 

Unser Konzept der offenen Werkstatt 

ermuntert Schüler*innen, ihren eigenen 

Bildungsweg zu gehen. Langeweile, 

Fehlleistungen und Misserfolge sehen wir 

dabei als notwendigen Teil von Bildung 

an. Sie stellen eine wertvolle Entwick-

lungschance für Schüler*innen dar.  

IV. Expert*innen und Vorbilder
In der offenen Werkstattarbeit spezialisie-

ren sich die Betreuer*innen je nach ihren 

eigenen Interessen und bilden Experten-

wissen in einzelnen Werkstätten. Sie sind 

darüber hinaus Ansprechpartner*innen bei 

Fragen. Die Schüler*innen haben in ihnen 

Vorbilder, denen sie bei ihrer Tätigkeit 

zuschauen können. 

Expertenwissen ist jedoch weder Privileg 

noch Merkmal von Erwachsenen. In einer 

offenen Werkstatt begegnen sich Erwach-

sene und Kinder auf Augenhöhe. Jede*r 

ist Lehrende*r und Lernende*r zugleich. 

Wie in einer echten Werkstatt gibt es Aus-

zubildende, Gesellen und Meister.
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Bildungsverständnis

V. Formale und informelle Bildung 
Als Schulkooperationspartner stel-

len wir keine Wertigkeit her zwischen 

dem formalen (institutionellem und auf 

Abschlüsse gerichtetem) Lernen und 

dem informellen Lernen, worunter wir 

zunächst ganz allgemein das Lernen 

außerhalb des unterrichtlichen Rahmens 

sowie das Lernen mit Bezug zur lebens-

weltlichen Relevanz für Schüler*innen 

verstehen.

Kinder 
entwickeln sich 
in ihrem  
eigenen Tempo
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Sie spiegeln dem 
Kind seine kör-
perliche, geistige 
und seelische  
Situation wider
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 I. Vorbild
Alle Erwachsenen in unseren Schulko-

operationen sind sich darüber bewusst, 

dass sie den Schüler*innen ein Vorbild in 

den Bereichen des zwischenmenschli-

chen Umgangs und des Tätigseins inner-

halb der Schulräume bieten. 

Eine wiederholte Selbstreflexion vor 

allem in Bezug auf Haltung und Sprache 

gegenüber den Kindern ist daher uner-

lässlich.

II. Empathie
Die pädagogischen Fachkräfte unter-

stützen die Schüler*innen darin, ihre 

Vorlieben, besonderen Interessen und 

Begabungen selbst wahrzunehmen und 

zu verfolgen. Sie spiegeln dem Kind 

seine körperliche, geistige und seelische 

Situation wider.

III. Lernbegleitung
Die Begleitung individueller Entwick-

lungsprozesse basiert auf den Prinzipien 

einer nichtdirektiven, partizipatorischen 

Erziehung. 

In unserer Arbeit mit den Schüler*innen 

verstehen wir uns als zuverlässige Lern-

begleiter*innen.

IV. Teamarbeit
Die wahrnehmende Beobachtung und 

der Austausch darüber im Team bilden 

die gemeinsame Handlungsgrundlage 

der pädagogischen Fachkräfte im Werk-

stattgeschehen.
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Blick auf die pädagogischen Fachkräfte                         



Der Gestaltung der von uns genutz-

ten Räume messen wir große Bedeu-

tung bei, sie trägt maßgeblich dazu 

bei, was dort stattfindet und welche 

Möglichkeiten wir Kindern einräumen. 

Bedarfsorientiert setzen wir dort The-

menschwerpunkte, um den Kindern in 

ihren Bedürfnissen (Rückzug, Bewe-

gung, Spiel) gerecht zu werden. Kinder 

können diese Bereiche ihren Bedürf-

nissen entsprechend weitestgehend 

selbstbestimmt nutzen.

I. Doppelnutzung
Die für unsere offene Werkstattarbeit 

genutzten Räume befinden sich überwie-

gend in der Doppelnutzung von Schule 

und Schulkooperation. Die multifunktiona-

le Nutzung erfordert eine stetige Abspra-

che zwischen allen Akteuren.

II. Raumstruktur
Unsere Räume sind klar strukturiert, es 

gibt eine deutlich erkennbare Zuordnung 

der Materialien nach Bildungs- und Funk-

tionsbereichen.

III. Funktionsräume
Die für die Ganztagsbetreuung zur Ver-

fügung gestellten schulischen Räume 

werden so genutzt und ausgestattet, 

dass in ihnen bestimmte Funktionen und 

Schwerpunkte erkennbar werden (z. B. 

Bauen und Konstruieren, Kreativwerk-

statt, Ruheraum …). 

Hierfür werden zum Teil auch Fachräume 

der Schule genutzt (Holzwerkstatt, Thea-

ter- oder Kunsträume).

IV. Raumgestaltung
Sofern im Schulkontext frei gestaltbare 

Räume zur Verfügung stehen, orientie-

ren wir uns an folgenden Prinzipien der 

Raumgestaltung:

• Wir gliedern die Räume in sinnvolle 

Bereiche und achten dabei darauf, wo 

„der gute Ort“ für welchen Bereich ist. 

(Fenster, Laufwege, ruhige Ecken …)

• Wir beachten die Laufwege und stellen 

keine Tische an unruhige Orte.

• Wir gestalten die Bereiche entsprechend 

ihrer Funktion.
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Der Raum als 3. Pädagoge

• Wir achten auf wertschätzende und 

ansprechende Präsentation der Werke 

von Kindern. Hierfür suchen wir einen 

passenden Ort. 

• In der Gestaltung mit Farbe und opti-

schen Impulsen gilt für uns das Prinzip: 

Weniger ist mehr!

• Nach Möglichkeit schaffen wir Beleuch-

tungsinseln und/oder beleuchten  

den Raum der jeweiligen Funktion ent-

sprechend.

V. Bedarfsorientierung 

Wir bieten den Kindern die Möglichkeit, 

die unterschiedlichen Räume und Inter-

essen zufolge weitestgehend selbstbe-

stimmt zu nutzen. 

Flexible Elemente unterstützen das krea-

tive Spiel der Kinder, um den Raum ihrer 

Vorstellung zufolge je nach Spielsituation 

täglich neu gestalten zu können.

Wir achten auf  

wertschätzende  

und ansprechende  

Präsentation der  

Werke von Kindern
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Es gibt vielfältige  
Materialien unter-
schiedlicher  
Qualität und  
Beschaffenheit 
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I. „Visuelles Buffet“
Die Materialien werden im Sinne visueller 

Buffets wertschätzend, überschaubar, 

anregend und ästhetisch präsentiert. 

II. Ordnungssystem
Für die Materialien gibt es ein durchdach-

tes Ordnungssystem ( z.B. offene Regale, 

Materialien in transparenten Kisten, ent-

sprechend gekennzeichnet, Fotos etc). 

Die Kinder werden in die Verantwortung 

der einzelnen Bereiche mit einbezogen.

III.  Werkzeuge
Wir arbeiten mit echten und dem Ma-

terial angemessenen unterschiedlichen 

Werkzeugen in guter Qualität. Die Kinder 

haben in einzelnen Bereichen durch An-

leitung und Übung die Möglichkeit, einen 

„Führerschein“ im Umgang mit entspre-

chenden Werkzeugen zu erhalten.

IV.  Vielfältigkeit des Materials
Es gibt vielfältige Materialien unter-

schiedlicher Qualität und Beschaffenheit. 

Hierbei wird darauf geachtet, unter-

schiedliche Schwierigkeitsgrade anzu-

bieten und Bezüge sowohl zur Alltags- 

als auch zur Fantasiewelt zu schaffen. 

Für jedes Kind soll etwas dabei sein!
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Material



Für eine gelingende Zusammenarbeit 

zwischen Schule und ASB suchen wir 

den stetigen Austausch mit allen Ak-

teur*innen in der Schule. Dabei streben 

wir eine auf Gleichwertigkeit beruhen-

de Kommunikation und Interaktion an, 

welche von der Wertschätzung und 

Anerkennung der jeweiligen Professio-

nen getragen wird.

I. Zusammenarbeit auf „Augenhöhe“
In der Zusammenarbeit mit Schule be-

greifen wir uns als proaktiven Partner mit 

eigenem Rahmenkonzept und streben im 

schulischen Kontext eine „Gleichwertig-

keit“ von Vor- und Nachmittag an.

Wichtig sind uns ein wertschätzender 

Umgang in der Zusammenarbeit und die 

gemeinsame Gestaltung von Schule als 

ganztägigem Lebens- und Erfahrungsort 

für Schüler*innen. 

II. Anerkennung von Fachlichkeit und 
unterschiedlichen Schwerpunkten
Unseren Mitgestaltungsauftrag für einen 

guten Ganztag an Schulen nehmen wir 

ernst. Unsere Profession sehen wir in 

der pädagogischen Tätigkeit sowie in 

der Entwicklung und Ausgestaltung von 

Schule als ganztägigem Ort. Wir konzen-

trieren uns hierfür auf die Anschlussbe-

treuung nach dem Unterricht sowie im 

GTS-Bereich auf die pädagogische Un-

terstützung von Lehrkräften im vormittäg-

lichen Setting. 

III. Verzahnung von Vor- und  
Nachmittag
In unserer täglichen pädagogischen Arbeit 

halten wir die Zusammenarbeit mit Lehr-

kräften und allen anderen in Schule tätigen 

Personen für elementar. 

Für die Verzahnung von Vor- und Nach-

mittag schaffen wir Strukturen des 

Austausches, nehmen an Gremien, 

Konferenzen, Besprechungen, Eltern-

gesprächen und weiteren schulischen 

Veranstaltungen teil und gestalten den 

Vor- und Nachmittag gemeinsam durch 

betreffende Themenbereiche mit. 
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Zusammenarbeit mit  
Schulkooperationspartner

IV. Gemeinsame Gestaltung und 
Nutzung von Räumen
Für die Gestaltung und (Doppel-)Nut-

zung von Räumen am Nachmittag stel-

len die 2017 in der Einigung zwischen 

Bürgerschaft und freien Jugendhilfe-

trägern formulierten Bedürfnisse von 

Schüler*innen nach Spiel, Rückzug und 

Bewegung die Leitlinie dar.

V. Weiterentwicklung  
von „Ganztagsschule“
Wir sind bestrebt, an der Weiterentwick-

lung von Schule als ganztägigem Le-

bens- und Erfahrungsort für Schüler*In-

nen mitzuwirken, und bringen unsere 

Ideen dazu aktiv ein. 

Wichtig ist uns  
ein wertschätzen- 
der Umgang in der 
Zusammenarbeit

40  ASB-Rahmenkonzept/Schulkooperation



III. Evaluation unserer  
Zusammenarbeit mit den  
Erziehungsberechtigten
Durch strukturierte Befragungen zu 

Beginn und zum Ende des Schuljahres 

erhalten wir eine Rückmeldung zu den 

Vorstellungen und Wünschen der Sor-

geberechtigten einerseits und der Wahr-

nehmung unserer pädagogischen Arbeit 

andererseits.

Die Webseiten des 
ASB und der Schule 
werden regelmäßig 
aktualisiert als Infor-
mationskanal

42  ASB-Rahmenkonzept/Schulkooperation

Für eine gelingende Erziehungspart-

nerschaft mit den Sorgeberechtigten 

schaffen wir Einblicke in unsere of-

fene Werkstattarbeit. Ein regelhafter 

Austausch und Informationsfluss sind 

uns ebenso wichtig wie die Evaluati-

on unserer Zusammenarbeit mit den 

Erziehungsberechtigten.

I. Transparenz unserer Arbeit
Wir schaffen für die Erziehungsberech-

tigten Einblicke in unsere offene Werk-

stattarbeit. Hierzu nutzen wir jährlich 

wiederkehrende und vom schulischen 

Kooperationspartner organisierte Infor-

mationsveranstaltungen wie den Tag 

der offenen Tür, Schnuppernachmittage 

sowie Infoabende für die neuen Jahr- 

gänge. Die Erziehungsberechtigten  

werden zudem zu Beginn des Schul- 

jahres eingeladen, an unserem Eltern-

abend teilzunehmen, bei welchem wir 

die konzeptionellen Bausteine unserer 

Arbeit vorstellen.

II. Regelhafter Kontakt
Im schulischen Ganztag messen wir der 

Erziehungspartnerschaft mit den Sorge-

berechtigten eine große Bedeutung bei.  

Über unterschiedliche Kommunikations-

wege (Padlet, Statusmails etc.) erhalten 

die Erziehungsberechtigten in regelmä-

ßigen Abständen wichtige Informationen 

sowie Alltagseindrücke aus dem Ganztag. 

Standortspezifisch finden jährliche 

Wahlen von Elternvertreter*innen des 

Ganztags statt und gewährleisten uns 

auf struktureller Ebene einen regelhaften 

Kontakt zu den Sorgeberechtigten. 

Darüber hinaus ergänzen bei Bedarf per-

sönliche Gespräche mit den Erziehungs-

berechtigten den Kontakt. An den vom 

schulischen Kooperationspartner ange-

setzten jährlichen Lernentwicklungsge-

sprächen nehmen die Mitarbeiter*innen 

in Absprache mit den Klassenleitungen  

und mit Blick auf die Bedarfslage teil 

und kommen über ihre Beobachtungen 

des Kindes mit den Sorgeberechtigten 

ins Gespräch. 

Die Webseiten des ASB und der Schule 

werden regelmäßig aktualisiert und die-

nen als zusätzlicher Informationskanal.
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Der ASB Hamburg engagiert sich in der Seniorenarbeit,  
Kinder- und Jugendhilfe, im Rettungsdienst – von der Not-
fallrettung bis zum Katastrophenschutz, in der Ausbildung, 
Freiwilligenarbeit und Auslandshilfe.

ASB Sozialeinrichtungen (Hamburg) GmbH 
Kinder & Jugend 
Heidenkampsweg 81 
20097 Hamburg

Abteilungsleiter:  
Rolf Mohr 
Tel. (040) 833 98 229 
rolf.mohr@asb-hamburg.de

Für Rückfragen „Schulkooperation“:  
Tatjana Thiering  
Tel. (040) 833 98 238 
annika.stieger@asb-hamburg.de

www.asb-hamburg.de/kinder-und-jugend


